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dat der Kaiser jungst — zwar nicht selbst versaßt , aber
ungeregt . Wie die Konigsberger Hart. Ztg. erzählt
sollte bei dem Besuch des Kaisers in Paith abendo die
Strecke geblasen werden. Einer der Forstbeamten
hatte abe: kaum einige Stöße ins Horn getan, als ion
auch schon der Kaiser mit den Worten. „„ us ist ja
„Hirsch tot“! unterbrach: als aber ein Leibjager mein
te, daß es ein „Elch tot“ ja gar nicht gebe, bemerkte
der Monarch: „Dann muß für' s nachste Jahr eins
komponiert werden.“

Eine schwimmende Schule
Am 15. September ist der Dampfer „Pennsolva

nia“ als schwimmendes College unter dem Besehl des
Commandex v. H. Parlow von der Marine der Ver
einigten Stäaten von Providence, Rhode Island, ab
gefadren . An Bord befanden sich 250 junge Amerita
ner, die während der neun Monate dauernden Kreuz
fahrt ihre gewohnlichen Studien fortsetzen sollen, ale
ob sie am Lande waren. Die „Pennsylvania“ wird
am 7. Oktober in Edingburg eintressen und dann Ant
werpen, London Le Haure (für Parish, Lissavon= n
raltar, die Mittelmeerdasen und die westindischen In
seln anlausen und etwa im Juni 1905 nach einer
Fahrt von 19000 Meilen nach den Vereinigten Staa
ten zurückkehren. Die Knaben werden zum Berut¬
studium oder zu einer geschaftlichen Laufbahn vorde
reitet. Die jungen Leute, die klassischen Studien oo
liegen. werden sie auf heimatlikem Boden betreiben
können, da ihretwegen Atben und Rom besucht wer
den. In den verschiedenen Hafen , die angelausen
werden sollen, werden sie Geiegenheit haben, aue mo
dernen europaischen Sprachen zu beren . Zu den ge¬
wöhnlichen Studien kommen noch wochentliche Borle
sungen uder Ethik und Hygiene . Auf Wunsch der E:
tern kann auch die Schiffahrcunde prattisch geley.:
werden. Das schwimmende College wird jedenfalls
seine Schüler sehr viel weiter bringen, als die envere
chende Leyranstalt auf dem Lande, sowert die tat##
liche Kenntnis der Welt in Betracht tommt . Die #
sten der Untervaltung und des Unterrichte betraue
für jeden Schuler 5120 Mark für die Fahrt.

Ein Seebeben im Stillen Ozean .
Der Stille Ozean, der seinen Namen überhe

ganz mit Unrecht tragt, hat außer den durch
gewaltige Ausplonung, seine Strömungen und Stur
me bedingten Gefahren noch andere bedenkliche Eigen
heiten, die wol! damit in Zusammenhang stel¬
er wie kein an eres Weltmeer von Vula##
det und erfüllt ist. Die Ostküste von Asien und die
Westkuste von Amerika sind in ihrer ganzen Ausdel
nung mit Bultanen besetzt , die Inselgruppen enthal
ten gleichfalls viele vulkanische Inseln mit zum S###
großartiger Tatigkeit. und dazu kommen jedenfalle
nan untermeerische Vulkane . von denen man reilich
wenig weiß. Längs der Südküste von Kalifornien
jetzt ein sogenanntes Seebeben beobachtet worden, de
wieder einmal auf derartige Erschutterungen de
Oeans hinweist . Die Eigenart des Seebevens be
steht darin, daß das Dieer plötzlich in mächtigen Wellen
aufschwillt, ohne daß in den Verhältnissen von Wind
und Wetter ein Grund dafür erkannt werden
Riesenwogen bis zu 12 Meter Höhe drangen gegen
kamernische Kune an und verurfachten einen Scaden,
dessen Ausdehnung vorlaufig noch nicht hat abgeschatzt
wirden können. Der Hasen von Huereme , wo die
Eee gewohnlich ruhig ist wie in einem Teich. ist völlig
zeror: worden , ebenso wannmeinlch der ern im Bau
berrifsene Tiefscehasen in vo. Auf den Ter
m.nal=Inseln drang die Se. Land ein, sodaß
Hunderte von Leuten an d. gehen musten ,
um die enmandenen Wassen.. Sand auszu¬
ünen zahlreice Landsauer #nd von der Flut
krrinemwemmt worven. Nam fruveren Erfahrungen
m man annehmen, daß ein Vulkanausbruch dasDer aus seinem Gleichgewicht gerüttelt hatte. Man
sr##m in S#sem Zusammenhang ohl noch von Erd¬
bebenwellen . da aber bisher woer von einem be¬
dertenden Ersbeben, noch von einer Eruption in je
nen Gebieren ##was verlautet hat, so bleibt vorläufig
uur der Schluß, daß eine vulkanische Katastrophe ent
weder anf einer kleinen, selten besuchten Insel de
S en Orenn= oder untermeerisch nattaefunden hat.

Ein Aoisnialreich aus vorgeschichtlicher Zeit.
In nngen Jahren haben sich mit Rücksicht auf die

moach, Kennins der Vorgeschichte Griechenlands wahre Um
tugal, walzungen vollzegen , deren Tragweite noch nicht gand

auf abzusehen ist. Es war unser Heinrich Schliemann,
neuve der als erner Reste einer ansehnlichen vorgeschicht

lichen Kultur an den Plätzen Mutena und Tiryns auf
deckte, und seitdem spricht man von ihr als dem „Mu
kenischen Zeitalter". Auch dieser Name aber wir
wohl fallen mussen, denn der eigentliche Sitz dies.
Nultur scheint durchaus nicht in der alten Hauptstad
Agamemnons gewesen zu sein, sondern auf der Insel
Kreta, also im Reich des alten Minos, wo die Sagen
vom Labyrinth, vom Minotauros , von der Ariadne ,
von Tädalos usw. spielen. Die Ausgrabungen, die
namentlich von englischen Forschern auf Kreta ausge
führt worden sind, haben erstannliche Auftlärungen
gebracht, beispielsweise auch das berühmte Laborint
zutage gefördert und lassen überhaupt jene Sagen in
einem ganz neuen Licht erscheinen. Freilich muß dies
Zeitalter noch immer als ein vorgeschichtliches be
zeichnet werden , aber es wird vielleicht ein geschicht
liches werden ; es sind nämlich schriftliche Urkunden
erhalten geblieben , man kann sie nur noch nicht lesen.
Wenn das einmal gelungen sein wird, können wir
wichtige Enthullungen erwarten. Wahrscheinlich h
ben all die Sagen vom Trojanischen Krieg, vom Feld

ig der Sieben gegen Theben, vom Schicksal de:
Atriden und der Minner eine stark historische Unte
lage.

u den wichtigsten Ueberlieferungen gebören die
der Seeherschaft der Kreter unter ihrem großel

ind weisen König Minos. Ob die Ramen der dam:
ligen Heroen Minos. Dadalos usw. geheißen habe
mogen oder, wie es wahrscheinlich ist, ganz ander¬ ,
bleibt sich gleich. Wir haben durch die Augrabungen

Kreta und den Nachbarinseln die sichere Tatsache
erjahren, daß die Insel Kreta damals, lange vor Be

der eigentlichen griechischen Geschichte , eine imrr
sante Seemacht geschalten hatte, die einem nicht kle
nen Teil des Mittelmeers ihre Gesetze vorschreibe
konnte. Die Kreter haben die Auste von Aitita, de:
Platz des späteren Athen, besetzt, sie haben in Klei
men, in Sizilien und sicher au an vielen andere
Stellen Kolonien gegrundet. In Cannen müssen u
inen sehr lebhaften Seeverkehr unterbalten haben
enn sie haben von den Bewohnern des Nittals

che Kunsisertigkeit gelernt, von der jetzt Ueberbleib ' e
Kreta gesunden worden sind. Auf diesem We
en wir auch einen Begriff von dem Alter der kr.

tischen Herrschaft bekommen. Die eigen##m
lichtblauen Fayencen. die v

wurden in E¬

machte über 70 Wetten an einem Tag und wurde umMart erleichtert , eine ganz schöne Ausgabe
für einen Ferientag.

* „Ick bin fors Ilanzvolle und Elejante .“
Weshalb man in manchen Kreisen nicht für dasbeidelberger Schloß schwärmt, erfährt man aus fol¬

gendem heitern Vorkommnis, über welches das Hei¬
velberger Tagebl. berichtet: In eine Buchhandlung
Heidelbergs trat dieser Tage eine elegant gekleidete
norddeutsche Dame. Sie verlangte eine Hofkalender ,
blatterte darin, fragte nach allerlei Staatskalendern,
angenscheinlich um sich ein gewisses Ansehen zu ge¬
ven, und knüpfte dann ein Gesprach an. „Heidelberg ",

agte sie, „ist aber recht langweilig, hier ist ja gar
nichts zu sehen; ich glaubte, hier ware viel los; Her¬
renalb ist doch viel schöner und bietet mehr. Das
bißchen Umgegend hat man ja überall, und davon
braucht man doch kein Wesen zu machen.“ — „Aber
das Schloß?“ wagte einer der anwesenden Herren die
Dame zu unterbrechen . — „Ach, Schlösser," war ihre
Antwort , „die bleiben sich doch immer gleich; bei uns
auf den Gütern sind viel schönere, und wenn man das

erliner Schloß gesehen. kann einem ein anderes nicht
imponieren . (1 Schloß bleibt Schloß, und darum kam
ich nicht her." Al- ihr nun bedeutet wurde, daß es

ich einen Unterschied gebe , und man sie auf Bilder
herrlichen Heidelberger Schlosses aufmerksam

achte, sagte sie: „Das ist ja alles laput, und die
keinen Häuser haben tein Tach. Das ist ja so lang¬
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weilig ; nein,
ur das (9
rauschie bir 115.

Ueber die Helgelandsahrt
sozialdemekratischen Parteitages philosophiert ein

itung vom 23. d.
mats: Vorgestern war es schön, heute ist es auch

schön, nur ausgerechnet gestern war ungünstiges Wet
ter, trus. kalt, das Veer bewegt. Aegir muß wohl
benamrichtigt worden

den.
sen 1

####chel.
indi

die genern n.
im allgemeinen
sser gebalten heso:

Tur
n

ahmt worden
Jahrtausend vor Christi #

tigt, so daß mir gan:
nen, das die Blute des trei
denens bis in das Jahr

Die Bezeichnung Aolonial:
weinaten zutienens, und es ##i

iene altfretischer Kolonien ge
Ansiedlung, die unzu
upren in. hat sich auf

den
vten n
rt. sy

stattliche
„Urudau
Kreta zunächst
Zulladen, erhet
den Orr Vonl
blopgelegt, die

etern Nadr
im 3. und

nicht mei
neimme annehmen 15
n . nialreichs mi
hinanfreichen mun.

ch“ ist nac dem sch.
d auch noch deuil##

ist auf
er Insel Melen

nen voln
Oinn

cte: an

liegenden
en. Die 1
lopi eine st.

aus dei.
nammt. Daß aber and. di
der Kultur auf jenen Inseln
Entdeckung , daß die kretische
auf den Ruinen einer
wurde, die wonl von den E.
baut worden war.

kann.] Wie amrrikenische Nabo##
sie! Die reichen Ameritaner ten..

Ferienausflügen allmäblich
manche sabelhaften Geschichten . —
sie von ihren Erlebnissen erzählen.
schen Millionare brauchen ja mir ih
nicht sehr sparsam zu sein, aber ihr

Insel in der Grun:
lanungen al. - d.

efeitigte
„Minoischen“ Ze

* noch nicht den:
zebildet hat, beme
lolonie ihrerseits

eren Stadt er
evorenen de

nr!ta
seschonschier

olgedeessn hatten die
lund führen, viel zu
in dabei die Revisto¬

. als die Raditalen . Ein
i# empfindsamere Konsti¬

Amahren, aber das wäre
i Tatsache, daß die

#eetrankheit entgingen, ist nur wie¬
eisenheit einer Leute. Bei

,<space>ni m<space>einmar<space>me hr<space>der<space>Ma gen. <space>
#ar nur Vollmar mitgefahren,ifüreten wohl, von ihrem

,<space>we nn<space>ma n<space>de<space>in<space>we ni g<space>wür di¬<space>
licken würde.
a instige Geschichte
Iua., nie die Kreuzzeitung erzähl.. u.
Straren am einem nur schmach be¬

kan hörte nlötzlich auf dem Dach des
ares Geschrei , so daß der Fmaffner
em Wagn moler Ponzist soforteine junge Tame, diemm, un einem Sia mnn, und noch immer die furcht¬

ersen Annen ausuten Auf dem Sit vor ihr saß
ältlichker Herr. der mit wim Spaziernock

ctwra: lossching , nas sich auf dem Boden bewegte. Nä¬
Fere Untersuchung ergav , #### es sich um einen riesigendigen Aal vandelte, der aus dem Korde entkom¬
men war, den der altlich; Herr neben siel, stehen hatte.

Nal gelang es glücklich, den Schlägen des Herrn zu
tommen; er tam an den Rand des Wagens und fiel

#inab, wo er prompt von
angen und mitgenommen wurde.

zusann

Jo. auf ..

etzt von ioren
zurück und gar
nun lan, wenn
Die amerikani¬

Gelde gerade
Sucht, Geld zu

vergeuden , wird doch mainmal zur Manie. Ernt vor
wenigen Tagen verlor John W. Gates, ein belannter
Newyorker Millionär. in fünf Stunden beim Pharao
340000 Mark, so leicht und auf immer , wie ein Rauch,
der sich in der Lust auflöst. Mr. Gates war durch denVerlust dieses Vermögens so wenig aufgeregt, als
wenn er einen Groschen verloren hatte. Er verzichtet
sehr gern auf das Geld, denn er hat noch 80 Millionen
Mark, die ihn vor Not schünen. Pharao ist das Opium
und das Betäubungsmittel für jeden echten Spieler.
Bei diesem Spiel gewann ein anderer Amerikaner zu¬
nächtt 120.000 Mark und dann noch 200000 Mark, doch
den dritten Tag verlor er alles Gewonnene und noch

00 Mark dazu. Ein dritter Amerikaner schlug
den Retord in der Anzahl der bei dem Spiel einge¬
gangenen Wetten. Er machte über siebzig an einem
Tag, indem er von Tisch zu Tisch eilte, die Hände mit
Gold gefullt , das er auf die Karten rollen ließ. Er

vom Büchertisch .
Für Mütter Iu

schwierigsten Pflichten
wohl die, in den r “ .
Seelen schon in frü
enwecken , sie ihren S#

den heiligsten, arer auch den
der christlichen Mutter zählt
n Got: anvertrauten kindlichen
tei gen religiöse Gesühle zu

leben lernen und ihnen
beizubringen, daß auch ihnen bereits religiöse Ver¬
pflichtungen obliegen . Recht herrliche Belehrungen
dieser Art hat seinrzeit die beruhmte Gräfin de Fla¬
vigny für ihre inder niederg##schrieben und als Kin¬
dergebetbüchlein veröffentlicht , welches Werkchen nun¬
mehr unter dem Titel „Das Buch der christlichen
Kindycit “, Religiöse Belehrungen einerMutter für ihre Kinder“ im Verlage von
Anton Bustet in Salzburg in deutscher Sprache er¬
schienen ist. Die in diesem Büchlein enthaltenen Be¬
lehrungen und Gebete sind so inniger Art, wie wir sie
noch nirgends fanden ; sie atmen echt mütterlichen,
tiefreligiösen Geist und sind wohl jeder Mutter aus
der Seele geschrieben. Es ist zu den Preisen von
1.—, 1.20, 1.75 und 2.30 Mark zu beziehen.
Verantwortlicher Redakteur Ed. Verhülsdonk in Bochum.
Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckerei.

28 . Septbr . 1904 .
Mlit Feuer und Schiert .

Roman aus dem großen Bauernkriege
von Felix Nabor.

Nachbruck verboten.
Die Aebiistin hatte angeriem. , das dieses Gebet

jeden Tag gebeiete werke, um dom immel Rat und
Hilfe zu erflelen. Als ras letzte Wort verhallt war,
tniete die Aebtissin an ihrem Beiputt nieder und
sprach mit gefalteten Häuben, den Blick vertrauensvoll
auf den Altar gerichtet: „L Golt, Du Freund und
Beschützer der Friedens, ail allen unsern Feinden
den wahren Krieden un Vemneinung ihrer Schuld.
Uus aber bewahre nach Teiner Macht vor allen ihren
Anschlägen. #urch Christum unsere. Herrn.“

Darauf erhob sie sich und sagte: „Meine Schwe¬
stern, wir winen wede: Tag noch Stunde, wenn der
Zeind über uns lomm Smum wollen wir uns
vereit halten und aus ken Handen des Priesters
das heilige Sakramem empfangen . Daß wir stark
werden und ausharren. Und iren bleiben im Glau¬
ben unde### in der Liebe zu unserm Heiland, der un
zu seinen Bräuten auserwählt hat. Für ihn wollen
wir kulden , leiden und sterben ! Lieber den Tod er¬
leiden — als daß eine unreine Hand uns berühre.
Steeben un Crzüünzig ur(erer Pflicht, steinen in
Liebe zu Jesus, sterben in Reinheit und Guade
was lann es Schöneres geven! Und nun treter her#n
„um Tische des Herrn und empfanget das hl. Sa
krament . Und traget den iren nicht allein an
Euren Lippen, sondern in Eurem Herzen . . .“

Tarauf reichte ihnen der Priester den hl. Leib
und dezu ertlang ein wunderbar füßer Gesung:

O sacrum conrivium
Als die letzte Hostie aus dem Ciborium genommen

war, nahm der Priester aus dem Tabernakel die
Monstrang mit dem hl. Sakrament, beräucherte es
und schrit: zum Chorgitter, um die im Schifse der
Kirche versamelten Beter zu segnen.

Zu gleicher Zeit ward die ewige Lampe gelöscht.
Als der rötliche Schimmer erlosch , tonten leise Schmer
zensschreie durch den Chor und die Augen füllten sie
mit Tränen. Das ewige Licht ist das schönste Symbei
des katholisthen =Hlaubens; es versinnbildliche die
ewige Liebe Jesus Christus, der selber das Licht de
Welt ist. Und es zeigt die Gegenwart Christi im hl
Sakrament an. Wo das ewige Licht nicht brennt, da
ist es, als ob die Sonne erloschen ware . . .

Mit brennenden Kerzen in den Händen begleiteten
die Nonnen die Monstranz zur kleinen Kapelle , weil
dort die hl. Eucharistie sicherer geborgen war, als in
der Kirche, die bei einem etwaigen Ueberfall ihre:
Schätze wegen das erste Ziel der Empörer sein würde.

Nun war auch die letzte Nonne hinter dem nie
deren Pförtlein verschwunden , kein Lichtlein flammte

mehr in der Kirche, kein Laut ertönte — nur kleine
weiße Weihzranchwolten schwebten gleich Engelsflü¬
geln um Säulen und Altäre und ein süßer Tust zog
durch den stillen Raum.

Als Angla wieder draußen im Garten stand, sagte
sie: „Ach, Fräulein, ich talln Euch gar nicht sagen, wie
mir gewesen ist, als die anten Schwestern die Kirche
verließen . Wie ein Leichenzug ist es mir vorgetom¬
men. Und doch ware ich mit Freuden in ihre Reihen
g#etreten. Ich weiß nicht, wie mir ist: Das einemal
möchte ich den Schleier nehmen — und ein andermal
lockt es mich hinaus in die lachende sonnige Welt.
Was soll ich nur tun?“

„Warten Kind! Tu bist noch zu jung, um jetzt
schon einen Entschluß zu fassen, der Dich fürs ganze
Leben bindet und der Dich später vielleicht reuen
könnte. Warten — und auf Gott vertrauen.“

3. Kapitel.
Zur selben Stunde, als sich dies im Kloster Lichten¬

ern zutrug, stand unter dem weitgeöffneten Bogen¬
enner im Wohngemach der Burg zu Weinsberg Graf
alsenstein und blickte ins Land hinaus. Sein dunt

les Nuge blitzig gu jugendlichem Feuer und die
chlanke , sehnige Gestalt in der pelzverbrämten Da¬

masthaube reckte sich höher, als sich jetzt die Türe öff¬
de und eine Frau von wunderbarer Schönheit in

das Gemach trat. In goldenen Wellen floß ihr dasn . bis zu dem glänzenden Goldgürtel nieder, der
tiefrote Samtgewand und die schlanten Hüsten

umspannte . Aus dem edelgeschnittenen Gesicht mit
den blauen Augen leuchtete Herzeusgüte und um den
seinen Mund lag ein freudiges Lächeln. Das war
Margarete, seine Gemahlin. Graf Ludwig von Hel¬
fenstein ging ihr mit ausgestreckten Händen entgegen
und zog sie an seine Brust. „Margarete,“ sagte er voll
Freude , „wie Du schön bist! Wie eine Rose im Mai¬
entau. Da hast Du den Morgenkuß! Und wo bleibt
unser kleiner Bub' , der Mar?“

„Gleich wird ihn die Amme bringen, Ludwig.“
erwiderte sie mit leisem Erröten. Da öffnete sich

von die Türe und das junge Gräflein trippelte her¬
ein, ein hübsches Kind von zwei Jahren, mit hellen
Locken um das frische Kindergesicht. Der Knabe stieß

inen lauten Freudenschrei aus, warf sich seinem Va¬
ter in die Armee, und die beiden Eltern herzten und
rüßten ihr Kind, daß es unter ihren Küssen und Lieb
kosungen fast zu ersticken drohte. Als der Knabe ge¬
nug hatte, riß er sich lustig=lachend los, stellte sich mit
gespreizten Beinchen keck vor seinen Vater hin und
sagte: „Jetzt will ich reiten!“

So nahm ihn der Graf aufs Knie, faßte ihn bei
den ausgestreckten Händchen und ließ ihn auf= und
abhüpfen. Der Knabe lachte aus vollem Halse und
rief: „Höher, höher — Hopp , hopp!“

Als er auch daran genug hatte, faßte er seinen

Vater bei der Hand und zog ihn mit sich fort. „Recht
reiten will Marlein, auf großem Pferd! Und Spieß
und Helm.“

Während die beiden hinabstiegen in den Burghof,
stand die Gräfin am Fenster und schaute ihnen mit
glücklichem Lächeln nach . Ihr Gesicht war vor Freude
gerötet und die Augen lachten vor Glück . „Mein
Ludwig! Mein lieber kleiner Max! Ach, was ich
glücklich bin und froh!“

Ihre Augen blickten hinaus ins Land, das in
leuchtender Schönheit zu ihren Füßen lag. Unter
dem Fenster streckte eine Linde ihre schwankenden
Aeste empor und in ihrem Gezweig schmetterte ein
Edelfink sein lustiges Lied in den jungen Morgen
hinein.

Am Fuße des Burghofes klomm die Stadt Weins¬
berg mit ihren krummen , engen Gassen in dem Ge¬
wirr von Häusern, Mauern und Türmen der Hügel
empor und ihre Mauerkronen und Zinnen blitzten
und funkelten im Sonnenschein.

Gegen Osten übersah sie das reizende Weinsber¬
ger Tal mit den sanften Höhenzügen . Ueberall la¬
gen zwischen Obstbäumen und Rebaeländen freund¬
liche Dörser, Weiler und stattliche Höse — und wie
ein lieber Stern grüßt Kloster Lichtenstern herunter
mit seinen schlanken Türmlein.

Ein Bild voll Schönheit und Poesie, eingerahmt
von teils rebenbewachsenen , teils waldigen Hügel¬
zügen und im Hintergrund geschlossen von der hoch¬
ansteigenden waldreichen Terrasse der Löwensteiner
Berge und des Mainhardter Walden über deren
dunklen Kammen der frische Morgenduft wie ein
weißer, von goldblitzenden Fäden durchzogener
Schleier lag!

Während die Gräfin bald in das schöne Land
hinausblickte , bald hinabsah in den Burghof, wo ihr
Gatte mit dem kleinen Söhnlein spielte, tonten vom
Turm herab laute Hornstöße , die Zugbrücke rasselte
nieder und zwei Ritter mit kleinem Troß rinten durchs
Tor.

„Nun, da seid Ihr ja, heil und gesund,“ rief Graf
Ludwig und ging den beiden entgegen . „Ein bißchen
zerschrammt und zerschunden, Hans Diether, aber aus
den Augen blitzt das alte Feuer . Und Junker Berch¬
told — hat sich der die goldenen Sporen verdient?"

Der Junker schüttelte mißmutig das Lockenhaupt.
„Es ist nichts zu holen jetzt,“ sugte er mürrisch, „die
Ritter haben anderes zu tun. Sie schlagen Bauern¬
schädel ein, das dünkt ihnen besser , denn Ritterschlag.“

„Oho,“ lachte der Graf, „mir scheint, dem Junter
ist's unlieb, weil's gegen die Bauern geht. Aber nur
getrost, Berchtold , die goldenen Sporen, soll Du ha¬
ben und wenn ich sie Dir vom Kaiser erbitten müßt' !“

Der Junker machte sich an seinem Pferd zu schaf¬
fen und brummte: „Ich gehr' sie gar nicht, die gol¬
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denen Sporen. Keit der Kirmes in Böckingen, letztenHerbst, weiß nicht nicht, wohin ich halten soll. Ein
#delmann bin ich — und mein Bauerndirnlein istmir lieb geworden , wie nichts sonst in der Welt!"

Diether stieg an der Seite des wrasen zumPalais empor, wo ihn die Gräfin begrüßte. „Wasbringt Ihr fur Mark“ fragte ne und in ihr frohes
Gesicht mischte sich ein leichter Zug von Sorge.

Hans Diether schuttelte den Kopf . „Nichts Gutes,“ sagte er. „Frau Grafin, Ihr dürft eines glau
ben, wir gehen schlimmen Zeiten entgegen. Ueberallart s, überall reckt der Bundschuh sein dräuend
Daupt empor.“

ou Blitz, " brach der Graf lachend los, „wennich dich nicht kennen würde, könnte man meinen, Dulattent von einem Hasen das Herz! Hans Diether,Du stellst doch sonst Deinen Mann: was sicht Dichauf einmal an?“
Man soll die Sach ' nicht zu leicht nehmen.“ sagteHans Diether warnend. „Zehn Hornissen könnenven veiten Gaul torstechen. Und die Bauern sind deranmal noch wilder und bösartiger als Wespen undvornissen.“

Der Graf schnippte mit den Fingern und lachte.Die wernissen zwischen Zeigesinger und Taumen,
ein Drücken — und hin sind sie!“„Diesmal nicht,“ sagte Hans Diether. „Es sindihter zu viel! Im Ernst: hast nit vernommen , wiesich in der Grafschaft Stühlingen, dem Reichsleben ,die Bauern zusammentan haben mit Hans Mullervon Bulgenvach an der Spitze? Haben ihm allenDienst und Fronen abgesagt und wollten in allemfrei sein. Desgleichen im Klettgau und im ganzenHegau, wo Jost Fritz das Volk auswiegelte . ImAllgäu erklärten die Bauern am 14. Hornung unsresJahres, daß sie inskünftig weder Zins noch Steuernentrichten , ihren Herren in keinen Dingen mehr ge¬vorsam sein, überhaupt keine Herren mehr habenwollten.“

„Bruder, denen gehört die Fanst an die Gurgel.da werden sie bald zahm sein,“ rief der Graf eifrigund machte eine drobende Gebärde .
„Es sind der Ritterfäuste zu wenig.“ sagte HansDiether. „In Oberschwaben haben sich die Bauern zueiner „christlichen Vereiniguna“ zusammentan undihre „zwölf Hauptartikel“ übers ganze Land ver¬breitet. Das „Bauernevangelium“ nennen sie es.Ist Dir der Wisch noch nicht über die Mauer geflo¬gen? Wart' nur noch ein Weischen, so flattern dieweitzen Blatter wie Sturmvogel in der Lust herum.Die Bauern im ganzen Land sind darauf versessenals wie der Teufel auf die arme Seel' . Wer' s selbernicht lesen kann, gebi zum Präditanten und laßt sich:vorlesen.“

„Wird was Rechtes sein!“ rief Graf Ludwig grimmig und ballte die Faust. „Frech wie die Muckenwird das Volk. Es int nimmer mit anzuseher. Gleichlosfahren mocht man, und mit dem Schwert dreinschlagen .“
„Weißt Du, wic' s die Bauern in Kempten getrieben? Da haben die Allgäner Bauern Kloser undStift eingenommen . die Kirche geptundert, zerrissenund keinen Nagel in der Wand gelaven ; und alle:Ornat im Münster zerstört, Altäre und Bilder zer

schlagen und Altartucher, Meßgewander, Meßbucher,Kelche und alles, was sie gesunden zerrmen: Vie¬und Schafe erschlagen und halb roh gegessen; alleGemächer im Kloster zerstört; die Fenner im Mun¬ster eingeschlagen und gebaust, als wi. die Türken .Alle Gemalde zerstört. alle Bilder berab#geworsen undunserer Lieben Frau den Kopf abgesagt ! Den Taufbrunnen erbrochen und ausgeschuttet , das Sakramentshaus zerschlagen und der bl. Frau Leichnamberausgenommen und nnehrlich ansnschuttet. . *
„Aber die sind ja schlimmer als Türken und Heiden!“ rief Graf Ludwig in dellem Jorn.nct. Bruberberz,“ sagte Hans Dielber.

Sankt Blasien im Schwarzwald haben die Bau¬ern die heiligen Gebeine , so iu konlich eingesatztenSärgen lagen, mit edlen Gesteinen und Elsenbein
gesaßzt und ausgestochen — die haben sie zerschlagen,die Steine herausgenommen, die Heiligtumer unterdie Füße geworsen und zertreten, den Fronaltar zer¬schlunen , welcher mit köstlichem edlen Gestein übe
guldet und verziert war, das Salramentshausle
aufgeb rochen und zerschlagen ! Drumen ein verruchter Bauer gewesen, der hat die mamiel desSakraments beiers enommen und gesprochen: erwolle einmel geung Herrgoit freisen, und die also
verschlungen. Sie gingen bis über die Knoden im
Wein und eranten, ca sie keine Vernunst meer hat¬

*) Chronit des Stistes Kempten, Baumann, Quel¬
len, E. 302.

ten und in den Winkeln lagen als wie die unver¬
nünftigen Tiere

„Und die Bürger sahen dem ruhig zu?“ fragte derPraf. Hans Diether zuckre die Achseln. „Zu Mem¬mingen, Kempten, Kaufbeuren , Isny, Leuttirch , Bi¬
berach und Ulm paktieren die Burger mit den Bau¬
ern und sic erhielten durch gemeines Volk, das dem
Magistrat und den Ehrbarkeiten die Macht aus den
Handen gerissen hatte, Wassen und Lebensmittel undhaben sie noch gestärkt in ihrem bösen Fürnehmen .“Der Graf schlug mit der Faust auf den Eichentisch,
daß das Zimmer dröhnte. „Da schlag ' doch ein Wet¬
ter drein, “ rief er. „Und die Adligen ? Und der
Schwabische Bund? Haben die etwa die Schlafmutzenüber die Ohren gezogen?“

„Es haben wohl Verhandlungen zwischen denBauern und dem Schwäbischen Bund stattgesunden ,aber sie waren von beiden Seiten nicht ehrlich gemeint.Der Bund hat die Bauern hinzuhalten gesucht, bisHerr Truchseß Georg von Waldburg, des SchwäbischenBundes Feldherr, hinlänglich Streitkräfte gesammeltund geordnet hatte. Die Bauern hingegen habenihrerseits beschlossen, die Stände des Bundes zu ver¬
treiben , aue Klöster und Gotteshäuser und den gemei¬
nen Adel im Land zu vertilgen und ihres Gefauens
zu leben in ihren Gütern.“

„Und das läßt sich Perr Jörg Truchseß gefallen?Warum fährt er nit mit seinen getreuen Landstnech¬
ten unter sie, als wie der Habicht unter die Hühner ?"

„Meit den Landsknechten ist es eine schlimme Sache.Herrenlose Landotnechte lausen den Aufständischenscharenwene zu, und ein großer Teil der Landsknechte ,Der in Diensten des Bunder steht, weigert sich, gegendie Bauern zu ziehen; weil sie nicht wider ihre Brü¬der ziehen wollen, wie sie sagen. Graf Ludwig, ichsage Dir, es gärt aller Orten und in wenig Wochenschon lann der gistige Drache auch hier herum seinhollisch Feuer ausspeien. Man sagt, in Schwabenallein hätten sich bei dreimalbunderttaufend Mann inden Bund der Aufrührer einschreiben lassen. Unddarum so schickt mich Herr Jorg Truchseß zu Wald¬burg an alle Getreuen vom Adel und läßt ihnen sagen: sie sollen sich vorsehen und zusammenstehen undsich ihrer Haut wehren. Er kann mit seinem Bundi¬schen Peer jetzt nichts für die anderen tun, weil ersich mit den Allgauer Bauern und den mächtigenBauernheeren in Oberschwaben herumschlagen muß.Aber das soll ich si#m sagen, der Sporen und Stiefelträgt: er will nut ruhen und rasten, bis daß er den„Bundschuh“ völlig niedergezwungen und zertretenhat.“
Und hast Du Briese vom Truchseß an die einzelnen Ritter und Herren?"

„Nein, es oll von Mund zu Mund geben. Darumwill ich um und um reiten vom Neckar bis hinuber
zur Tauber und die vom Adel warnen, daß sie sichvorsehen. Insonderheit den Götz von Berlichingen
auf Burg Hornstein .“

„Derselbige mit der eisernen Hand?"
„Derselbe Von dem es heißt, daß er sich mit denBauern verbrudern wolle. Und der Florian Geverauf Burg Giebelstadt .“
„Ju er auch der Sache des Adels abtrünnig ? Ja,Du mein — auf wen ist dann noch Verlaß? Da mußman sich freilich vorseben . Aber Bruderberz, den bei¬den solln Du die voll heiß machen, daß sie nicht um¬satteln . Reit, Bruder, reit! Reit drei Gaule zuSchanden — aber schweiß uns die beiden sest. Es wa:eine Schand und Schmach, wenn die sich von uns ab¬tun wollten .“
„Gleich reit' ich weiter,“ sagte Haus Diether, „nurum einen kleinen Imbiß bint ich für mich und denJunker.“
Was ist dem über den Bauch gelassen? Er machtein Grsicht wie ein Apriltag.“

eil er halt verliebt ist, der arme Kerl. Undwar in ein Bauerndirnlein , welcher aber ausschantals wie ein Edelfräulein. Die kann er doch niemalsfreien. Und dann hat er mir keine Rub gelassen, biswir hinübergeritten sind nach Bockingen auf den Rarpen= Da finden wir den Hof niedergebrannt undv.. dem Reiger und eeinem flachsbaarigen Kind nichtdie Spur.“
Glaub' ich. Hans Dietber! Die sitzt wohlgeborgenbinier de. nionermanern zu Lichtenstern . Und istTeiner Verzliebnen Susenfreundin.

va: Du nicht sagst! Da muß ich so wie so inalle. Eil hinuberreiten und meiner lieben Braut indie ngen icanen . Was die sich freuen wird! Under #er ###rter Berchtold , wenn er #ein sein Maide¬lein wiederfindet.“In= H#ans Dietber! Und sollt es schlimm gebendruben im Kloster, so ist der Helfensteiner auch noch
**) Mone, Quellensammlung, 2, 62 und 68.

da, der für das Kloster und seine Insassen einsteh##
Faust und Schwert. Kaunst ruhig fahren , Lie#?
Wir wollen uns gleich vorsehen . Unsere Mauern
sind fest und die Graben tief. Zwinger, Tor und
Turm sind in gutem Stand. Dahinter sind wir wohl¬
geborgen und Deine Braut mag zu uns kommen,
wann es ihr beliebt. Gleich will ich mich vorsehenmit Pulver und Blei, und Proviant in die Burg schaf¬
sen lassen: Wasser, Wein, polz, Mehl und Speck . Da
mögen die Mäuse nur kommen, wir wollen ihnen die
Brocken zuwersen . Und jetzt zu Tisch , Frau Marga¬reie hat den Imbiß gerichtet. Da kommt auch unser
Junker. Berchtold, Du sollst bald keine Grillen mehrjangen! Ich weiß ein klein=sein Maidelein hinter
Klostermauern, das schaut nach dem Trautgesellenaus. Der heißt Berchtold von Eberstein . Und das
Maidelein heißt — rat wie's heißt?“

„Angla?“ rief der Junker. „Wo ist sie, Herr Graf?“
„Iß erst von dem Wildschweinkopf und von dem

Rehziemer . Und trink dazu einen Becher Weinsber¬
ger, der gibt Feuer!“

„Aber ich hab' keinen Hunger!“ rief Berchtold .
„Ich will gleich weiterreiten —“

„Nichts da, Junkerlein,“ rief der Helsensteiner la¬
chend und führte Berchtold an den Tisch . „Von der
Liebe allein wird einer nicht satt. Erst iß und trink,
damit Du mit roten Backen und hellen Augen nach
Lichtenstern kommst und nicht klapperdürr auf dem
Gaule hängst wie der Tod vor Basel. Greist zu, ihr
Herren, und laßt Euch' s schmecken . Diesen Becher auf
das Wohl aller Rittersleut und wer adlig ist. War
Sporen trugt, soll leben!"

Die Silberbecher klangen zusammen und beim
frohen Mahle schwanden die Sorgen. Frau Margarete
waltete in Würde und Freundlichkeit ihres hausfrau¬
lichen Amtes und der Ritter und der Junker fühlten
sich ungemein geehrt, von einer Kaiserstochter bewir¬
tet zu werden.

(Fortsetzung folgt.)

die drei japanischen Heere nach den Sch
e Ltanjang sick in besserer Verfassung befunden bätten,
Burden #, den fliebenden Russen auf den Fersen bleiben.,
leicht bis nach Munrn, de; alten Kaisernt

###s.i Chna herrschenden Toname. haben vordrin¬
gen kennen womn ein wirtungsvoller Abschluß fur dendersjäh Jeldzug erreicht worden ware. Denn der
Winter bricht pald mi all seiner Schärfe in der Mand¬
churei berem und mrd die an das milde Seeklima ge¬
nen abhalten. Neuerdings laufen zwar Gerüchte um, die
Russen wollten Muchen auch jetzt odne Kampf #n Japa.
nern preisgeren und ni auf das notdlicher gelegene ,
eichter zu verteidigende Tieling zurückziehen ; doch sprechen

die #eitherigen Anzeichen dagegen , und er mußte schon eine
r nahron und unmactige Umannna von Ouen

her durch Kuroti sein, die # vemimmen komne, diese:
Gefahr ohne Kamrf auszuweichen und damit ihrem An¬
seben einen neuen Ston versetzen zu laten

Jedenfalls verdiem die Gräberstadt der dinesischen
Lynastie durch di Encnne und die Rriegslagt jetzt de¬

derer Aufmersiemkeit. Aus einem Aufsatze der Revue
des deur Mondes sind schon einige charatteristische
dieser Städtevildes mur#fageren worden; weit inter¬
ensanter in die Schilderung die em runsischer Militär , der
sibirische Generamabsodern Weresamann , gibt. Die¬
#nne in enthalten in desen Schrift Rmm- Truppen und
Offiziere in Cbina 1901,

der Ankumt mut der mandscurischen Bahn an
der Station Murd. , siedt man sich reich##ens nach der
#tadt um. Station Mulden### auf der Mauer des
Bahnbofogebändes. Hätte ucd zemals gedacht, daß man

zu dieer sagenumnen Stadt, dem chinesischen
Noskau, aus so runige und beaueme Weise lommen
könnte ? Ich gehe auf den Bahnneig und erkundige mich,

reit es bis zur Stadt in. 32 K#lomerer. Am Bahn¬
srehen erna zeon z.v#eetädrige chinenisce verdeckte

Wagen. Enmenice Rul## dieten ihren Deenn an. Doch#ott moge min daro: Anahren, semals in so einem
Wagen zu fahren !"
schamin in der Troila von der neun gelegenen StationMulden zufuhr; alles war weiß, das Lam eine großeenene, auf der sich . den nächtten Tagen vielleicht eine
furchtvare Schlaat entwickeln wird. diesmal unter merk¬licher Mitwirkung der rufsischen Kavallerie die bei
ung zum Unwillen der Russen dabeim so wenig von sicherFr Mongonn in In. uin mont# in Snee ockeseht und nahrend dessen der Wind die ersige Luft den
Menschen dor##e## #erderblich macht. Darum m es in der
Mandschurei doch nicht viel milder, wie wir unten sehen
wrden. „Ich brannte darauf, das Heiligtum en#n zuseben. Der Weg fuhn nner eine Brucke; anscheinend ist
sie für Jahrbunderte gebaut, denn mänige Felsblocke
bilden ihre Pseiler . Das Gelunder zi mit Bildwerkenaus weißem Stein geschmückt, an den Ecken siehen sagn¬
hafte Tiere, halb Hund , halb Löwe. Vor uns liegt Mar.
den. Auf dem weiner Erude beben sic dunke. die ge¬
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musterten, mit Drachen geschmückten Dächer der Häuser,die Triumphbogen und Tore ab. Wir fahren durch die
Hauptstraße ; sie ist ziemlich breit, und was mich vor
allem wundert, nachdem ich so viele chinesische Städten
gesehen habe, das ist die erstaunliche Sauberkeit . Die
Straße ist glatt wie ein Tischtuch , die Decke hart gefroren,und ich fuhr, wie auf Schienen. Zu beiden Seiten der
Straße zogen sich Reihen von Laden hin, die mit ver.
schnörkeltem Schnitzwerk, das bemalt und vergoldet war,
geschmückt waren, sowie mit charakteristischen chinesischen
Schriftzeichen. Zeitweise sehe ich auch weiße Papierzette!angeklebt mit der russuchen Aufschrift: Smirnoffscher
Schnaps. An anderer Stelle ist deutlich zu lesen:
Restaurant , und ferner auf chinesisch und russisch: Hand¬
lung von Typhoetai. Chinesen sowohl wie Europaer
haben meist an ihrem Laden eine Darstellung der Waren,mit denen sie handeln, angebracht. So steht vor derTüre eines Ladens ein riesiger Schuh aus Holz so hoch.
daß man kaum hinaufreiche kann. Er ist sorgfältig be¬malt und teilweise sogar vergoldet. Dies bedeutet, daßhier eine Schuhhandlung ist. Daneben hängen ganzeBundel aus Holz geschnitzten chnnesischen Geldes; bierwohnt ein Wechsler . Einige Häuser waren ganz neu,andere nur ausgebessert, es waren die Spuren des Borer¬
trieges, die ich sah. Ich freute mich urer die Gestalten,
der ruhig hinter ihren Ladentischen sitzenden schinesischenKaufleute. Die Chinesen treiben sehr gern Handel. VonJugend auf in es ihr Ideal, soviel Geld zu erwerben.um irgend ein Geschäft betreiben zu lonnen. Und wennder Chinese kein Geld hat, sich Waren zu kaufen, so fängter einen Zeisig, setzt ihn in einen Käfig und gebi damit
nach dem Basar. Nach einer Rundfahrt durch der Stadt
begede ich mich dirett zum Kommandanten. Dies war derale, im Dieni ergraute Hauptmann Gaganidse. Klein,
breitschulterig, mit weißem Haupt= und Barthaar, machteer auf mich den Embruck enes emtaien und ben anden
Menschen . Zuern wies er mir ein großes, aber kaltes
Zimmer. Da ich jedoch bei dem starken Frost in dem
großen Zimmer nicht warm wurde, erbat ich mir ein an¬deres. Zufällig war ein kleiner Raum mit einem ricttn
Osen frei. Es war am 6. Dezember, der Namenstag desKaisers. Es sollte also Feldgottesdienst und Parade statt¬finden. Mit einem Schlage wurde das Wetter sehr schlecht„Schneesturm bei 17 Grad Kälte. „Niemals habe ich in
Rußland so unter der Kälte leiden müssen, wie bei jenemFeldgottesdienst in Mulden. Auch im vongen Jahre , bei
aber doch gar nicht mu jenem Tage in Mulden vergleich¬bar. In 4tirin schien während der Parade die Sonne,

Man braucht nur einen von ihnen nader zu beirachten,um sich davon zu überzeugen, wie außerordentlich an nesein müssen . Ein achteckiger Turm von erwa 200 JußHohe steht mitten in der Stadt . von außen i er ver¬wittert, und aller Schmuck, der ihn einst geziert datverschwunden. Stellenweise sind Nischen angebracht in
Denen steinerne Bildwerke und Figzuren sieden , walscheinlich sind es Heilige. Auch Inschriften und andereei ##ngen waren tenlwense erhalten , doch nur so hoch.daß man nichtt beiimms erkennen konnte. Der tine¬
hiiche Dickundsun wunie auch keire Auskunf; zu genenObroodl die Rufen sich hauslich in Mudden nieder:
pelassen hatten, so dlieb doch das Innere des naner
zuan Tetreten die Erlaubnis geven mußte. In Palastewar a.s Wache die zweite Romoaame des ernen Oft.
sibirischen Schupenregiments ; der Kompagniccef Iwanoffwehnze in einem kleinen Häuschen am Eingang der
stes. Der schendiun hatte zur Begleitung zwei Beamteund zumenerscher geschict . Nach Emnadme und Be¬
zetzung Muirens hatten die Russen zur Bonidung vonKlürderungen dn Palast versiegelt; dieses Siegel wurde

„
stehr aus einer Reihe von Geväuden, die samtlich als#ie gebaut sind und von buntbemalten , vergol¬deten, hölzernen Säulen getragen werden . Die Saulen ba¬ben einen Durchmesser von drewiertel Meter. Dn Teurnsind gemustert und bemalt, besonders mit vlener und gru¬ner Farve. „Der Hauptmann öffnete ein Pförichen. Zu¬ern treten die chinesischen Beamten ein, dann folgen wir.Unter dem Namen Palast mt man eine ganze Reihe vonGebauden Pavillons und Lauben zu verstehen, die durchfreie Plätze und Hofe getrennt sind. Vor uns steht eingroßer Bau, zu dem eine hohr und breite Steint#eppeemporführt. ei schließt oben mu einer PlattformusMarmor ab, die zu beiden Seuten mit Drachen geschnuckin. Der Bau muß sehr alt sein. Er hat ein gelbesZiegeldach , an dessen Enden ebenfalls Drachen angevrachtsind. Im Innern des Gebäudes sind keinerlei Mödel . Witgehen durch mehrere Höse. Verschiedene Gebäude sindschon ganz verfallen und bilden eigentlich nur noch Schutt.hausen. Einige liegen muir teilweise m Trummern, undes war deshalv gefahrlich, nahe an sie heranzutreten . Anihren Wänden leuchteten im Sonnenlicht Nacheln von wun.

derbar gedämpften Farven. Zu unseren gußen, im Schmutzund Schnee lagen eine Menge Trummer von diesemWandschmuck.
Wir waren an ein niedriges, verfallenes Gemauergekommen Wir liettern daruber, überschreiten noch eineaue Holzorücke und tieten dann in die offenstezenden Salt

#m Bibliotbek zu Mulden in unter den ersten Mandschuserneuert worden . In ihr werden alle historischen Nachrich¬ten über die Mandschudynastie aufoewahrt , außerdemarn Funde, Steinplatten, und überhaupt al¬les. was auf die Gesctachte der jetzigen Dynastie und desMandschustammes Bezug hat. In einem #esonderen Saaledefinden sich die in gelbe Seidr gebundenen Manisésteder Kaiser über die Thronfolge, sowie Gesetze und eigen¬händig vollzogene Urkunden. Das Gevaude, in dem sichdiese Bibnotbe befindet, ist zweistöckig und ebenjo altwie die übrigen. Es in gefährlich, auf die Baltons hin¬auszugeren, weil dieselben einsturzen kömen. Die Zin¬mer waren nicht besonders hoch. An den Wänden entlangund kreuz und quer in den Zunmern stehen Bücherregale,an denen Risten mit Buchern stehen. Ich trete auf denBalkon , der such um das ganze Gebäude herumzieht, hin¬aus. Man hat von hiei aus eine weite Aussicht. Wieauf der flachen Hand liegen alle Palaste vor einem W:kunstlerisch schon sind alle die Gebaude. Die Dacher sindvei allen an den Eden umocbon. . Das anfangs breileDach wird immer samaler und endigt schließlich mu Dar¬sellungen von Drachen. An den Ecken sind verschudeneziguren , wie Hunde und andere Tiere angebracht. DieTawer sind aus bunten Ziegeln, grün, gelb und seltenerbiau. Wir neigen aus der oberen Etage in die untereberao. Ein hoder Taa., Buf den Grstellen liegen, ingelbe Seide gebunden, dicke Bucher , nach der Erklarungumerer „Schiiftgelehrten " und Dolmetscher handschrift.Aur Urtunden K. Nuher, oder Dokumente, die sich auf dasKaiserhaus beziehen.
r treten auf einen etwa einen halben Morgen gro.qugbratischen Play der dick beschneut m. DerInirsat unter umeren kuren . Kapitan Jwanoffan einem zweistockigen Gebaude Halt. Die Tureinem Wachssiegel verschlossen . Wir lommen in
riten Saal, oder richtiger eine Niederlage. In der„ ein lan. . c, und längs der War##2e. Sarante und wrerder Schränke. S## alle wa¬in umnt Tüchern verdangt, aber nicht abgeschle '¬sh ofine emen. Er zu von oben bis unten mitaus schwarzer Bronze gefullt. In jedem Schranke5.—0 Abteilungen, und ##oe Heser Abteilungen20 Basen , aue uralt und von den originellne1. In der zweiten etage herrschte ein furchtba¬keinander , wie wenn eine wilde Horde hier ge¬#tte. Auch mier standen Tiiche und Schranke ananden. Es befand sich hier das Geschirr kur die
oberung der Stadt Cdinesen hieder gesluchtet da¬ven. Nachber dat man jedoch die Herren ersucht , sich zu#ernen. Man konnte dies daraus schließen , daß diemeenen Kinen umgesturzt und völlig in Unordnung wa¬#. , auf der Erde lagen eere Schachteln und Futterale .nnen von rn n Haleketten. Daneben liegendeeeschirre von honem Werte , aus Silber mit Edelsteinenj ich g.auor ##aremige aus Gbld warn nichtangerührt worden . Was nand nicht dier alles in Schrän¬en. Gegenstände aus Bronze, Silder, Gold, Nepbrit, Ko.rallen, Türkte. Lapislazuli , Elfenbein, Schilopatt usw.Konbare Gemalse, alte Gemmen mmt lateimschen Inschrif¬ten, auf Pergament geschrivene Bücher umt Gemaldenn old und bunden Farben . Alles dies lag bunt auf demBodn und den Tischen unher."

Venn in Wereschrschagin angesichts der wer so achtlos
##bandeiten und wie im Staube legenden Koswarkeitender Bunsch sich regte, das eine oder andere Andenken mit
Ferauszunetmen so ist das menschlich sehr verständlich.die chinesischen Begleiter mit ihren mißtrauischen Blickenderten zon dar — gut wie seine Ehrlichkeit. Tamit,
somit auch mit der onentativen Versiegelung der Ein¬
gangstor: ist ater nicht gesagt, daß von ruffischer Seite
nicht doch Koitborleuen aus dem Palase entwendet wor.
den waren Die kaiserliche Bibliothe! m St. Peters¬
burg weiß daven zu erzählen

Ist die Elektrizität gesund ?
Ist die Elettrizität gesund“

Ein sondervares Evangelium verkundet ein Juge¬nieur namens Greer in der Wochenschrift ScientifteAmerican . Er schreive namlich der Benutzung der
Elektrizität eine große gesundbeitfordernde Wittung
zu. Der magne sche Einsluß von elektrischen Moto¬
ren, die lange Jen täglich in der Nähe eines Menschen
arbeiten, soll sich in dessen korperlichem Befindenaußerst, gunstig bemerkbar machen . Dafür bringtGreer Beweise bei, die er in fast 20jahriger Erfahrunggesammelt hat. Auf allen Gebieten der Elektrotechnithat er seine Beobachtungen gemacht und immer die
beschriebene Einwirkung der Elettrizmat bestatigt ge¬funden. Namentlich bot sich Gelegenheit dazu bei der
Umwandlung von Kleinbahnen für den elcktrischenBetrieb. Die Leute, die aus Rosselentern Motorlen=
ker geworden waren, verspurten eu erster Linie den
Segen der Elektrizität an ihrem Leibe; ihre Gesund¬heit hob sich in allen Fällen, und sie begannen Fleisch
anzusetzen. Da sie dieselbe Straße wie fruher unter
denselben Witterungs, und sonstigen Verhältnissen be¬
fuhren, so konnte nach der Meinung von Greer die
Besserung ihres Gesundheitszustandes nur in dem un¬
wahrnehmbaren Magnetiomus der Motoren oder inder Näbe starker elektrischer Strome ihren Grundhaben.

Der amerikanische Elektrizitätsapostel geht aber in
seiner Beweisfuhrung noch weiter ins einzelne, indem
er auch einen angesehenen Arze als Gewabrsmann
hinzuzieht . Dieser bat ihn einmal, zwei schwindsuch¬
tige Manner als Wagenfuhrer bei einer elektrischen
Bahn anzunehmen. Schon nach wenigen Monatenhatte sich ihre Gesundbeit in ihrer neuen Stellung zu¬sehends gekraftigt . Allerdings lag der Platz ihrer Tä¬
tigkeit in einer als besonders gesund anerkannten
Gegend, ihr wetteres Schicksal aber bewies nach der
Auffassung von Greer, daß nicht diesem Umstand , son¬
dern nur dem Einfluß ihres Berufs der erfreuliche
Wechsel ihres Befindens zuzuschreiben war. Nachetwa zwei Jahren namlich gab der eine seine Beschaf¬
tigung auf und zog sich im gleichen Bezirk aufs Land
zurück; schon innerhalb eines Jahres kehrte sein Lei¬
den zuruck , und er stard. Der andere blieb im Dienstund behielt seine Gesundheit . Als er aber einmal ein
halbes Jahr aussetzte , ging es wieder so bergab mit
ihm, daß er seine Tätigkeit wieder aufnahm, und dann
bald wieder zu Kraften kam. Ein anderer, gesundbeit¬lich sehr heruntergekommener Kutscher, der gleichfalls
Motorwagenfuhrer wurde , gewann im Verlauf von
wei Jahren anstelle seines fruberen abgezehrten und

nervosen Gesichts ein ganz bluhendes Aussehen . Als
er aber seine Beschaftigung wechselte, stel er in zwei
fahren sichtlich zusammen und stard an allgemeiner

Erschopfung und Nervenschwache. Ein Ingenieur ,
der aus Gesundbeitsrucksichten ein sudlicheres Klima
aufsuchen wollte, nahm aus den Rat von Greer eine
Stellung als Aufseher in der elektrisch betriebenenDruckerei einer großen Zeitung an. Obaleich er dort
angestrengt und gerade zur Nachtzeit tätig sein mußte,
wurde er binnen zwei Jahren in der dauernden Nach
barschaft der elektrischen Maschinen ganz gesund und
kehrte dann wieder wie nach einer erfolgreichen Kur
n seine Heimat und zu seinem früheren Beruf zu¬ruck

Greer geht dann sogar so weit, die auffallende
Besserung, die sich in dem Gesundheitszunand in den
großen Stadten wahrend der letzten fünizehn Jahre
bemerkbar gemacht hat, auf die fan allgemein gewor¬
dene Anwendung elektrischer Krast in den Straßen
bahnen und ihre immer mehr zunehmende Verbrei¬
tung in industriellen Gebieten zurückzuführen . Es
ware also die Durchschwängerung der Großstadtluft
mit unsichtbaren elektrischen Wellen, der dic Bewoh¬
ner der großen Ziegelsteinbauten mehr als allen an¬
deren hygienischen Bemühungen zu verdanken hätten.

Die Frage an sich in interessant genug , jedoch
scheint der Glaube des Amerikaners an den aslein¬
seligmachenden elektrischen Strom de 3
erwiesen.

Allerlei aus Nah und Fern .
27. September.

1719: A. G. Kästner, Evigrammatiker, geb. Leipzig.
1825: Stephenson, Erfinder der Lokomotive, eröffuct
die erste Eisenbahn. 1832: K. C. F. Krause , Philo¬
soph , f., Munchen. 1856: Karl Peters, Afrikareisen¬
der, geb., Neuhaus a. d. E. 1870: Kapitulation von
Straßburg .

28. September
1332: Kchlacht bei Muhldorf. 1303: Ludwvig Rich¬
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